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Asbest

dungseinrichtungen in den meisten Bundesländern ver-
boten wurde. Talkumpuder werden im Rahmen der Präven-
tionsarbeit der Berufsgenossenschaften ebenfalls stichpro-
benartig auf mögliche Asbestgehalte analysiert. 

2 Rechtliche Situation 

Mineralische Rohstoffe, also auch Talkumpuder oder Speck-
stein, dürfen nach Anhang IV Nr. 1 der Gefahrstoffverord-
nung (GefStoffV) [1] nur dann hergestellt oder verwendet 
werden, wenn diese einen Massengehalt an Asbest von nicht 
mehr als 0,1 % enthalten. Diese Regelung betrifft die Gewin-
nung, Aufbereitung, Weiterverarbeitung und Wiederver-
wendung. Das bis 2004 bestehende Expositionsverbot ist mit 
der Neufassung der GefStoffV entfallen. Werden bei Tätig-
keiten mit mineralischen Rohstoffen Asbestfasern freige-
setzt oder ist eine Freisetzung möglich, sind aufgrund der 
Einstufung von Asbest als K1-Stoff Maßnahmen nach 
Schutzstufe 4 zu ergreifen (§§ 8 bis 11 GefStoffV). Zudem 
sind die ergänzenden Vorschriften zum Schutz gegen Ge-
fährdung durch Asbest nach Anhang III Nr. 2.4 anzuwenden, 
sofern es sich nicht um Tätigkeiten handelt, die nur zu einer 
geringen Exposition führen. Zur Umsetzung dieser Regelun-
gen der Verordnung wurde im Januar 2007 vom Ausschuss 
für Gefahrstoffe (AGS) die Technische Regel für Gefahrstof-
fe (TRGS) 517 „Tätigkeiten mit potenziell asbesthaltigen 
mineralischen Rohstoffen und daraus hergestellten Zube-
reitungen und Erzeugnissen“ in Kraft gesetzt [2]. Die TRGS 
hat umfassende Gültigkeit für den Umgang mit unterschied-
lichsten mineralischen Rohstoffen in den verschiedensten 
Branchen und Anwendungsbereichen. In dieser Regel wird 
die Definition des Begriffs Asbest in Bezug auf mineralische 
Rohstoffe konkretisiert. Sie gibt ein Ermittlungskonzept im 
Rahmen der Gefährdungsbeurteilung nach GefStoffV vor, 
enthält erstmals verbindliche Analysenverfahren zur Be-
stimmung des Massengehalts an Asbest in mineralischen 
Rohstoffen, Zubereitungen und Erzeugnissen, beschreibt 
allgemeine Schutzmaßnahmen und, bezogen auf den jewei-
ligen Anwendungsbereich, ergänzend einzuhaltende beson-
dere Schutzmaßnahmen. 
Zur Feststellung eines möglichen Asbestgehalts in Talkum-
puder ist das Analysenverfahren Nr. 1 nach Anlage 2 der 
TRGS 517 anzuwenden, ein bereits seit Jahren etabliertes 
REM-EDXA-Verfahren [3]. Hierbei wird der Puder direkt 
nach Suspendierung auf ein goldbedampftes Kernporenfil-
ter rasterelektronenmikroskopisch auf Asbestfasern ana-
lysiert, die den WHO-Abmessungen (Länge > 5 µm, Durch-
messer < 3 µm, Länge-zu-Durchmesser-Verhältnis > 3 : 1) 
genügen. Dabei sind die ergänzenden Kriterien zur Identifi-
zierung von Asbest mittels EDXA nach [4] anzuwenden. An-
hand der Faserabmessungen wird der Massengehalt an As-
best berechnet. Die Nachweisgrenze dieses Verfahrens wird 
auf 0,008 Masse-% geschätzt. Dabei ist jedoch zu beachten, 
dass im Einzelfall durchaus auch niedrigere Asbest-Massen-
gehalte ermittelt werden können1). Zusätzlich ist die bei die-
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1 Einleitung 

Die Diskussion, ob und in welchem Ausmaß in Talkum -
pudern oder in Speckstein Asbest enthalten ist, wird seit 
Jahrzehnten immer wieder geführt. Umfassende systemati-
sche Untersuchungen stehen aber nach wie vor aus. Bisher 
wurden zumeist stichprobenartige Analysen an einer jeweils 
begrenzten Zahl von Proben durchgeführt. Im Jahr 2000 gab 
es zum Beispiel eine intensive Auseinandersetzung um die 
Verwendung von Speckstein in Schulen. Die Ergebnisse von 
Untersuchungen der Berufsgenossenschaften an Speck-
steinproben, die im Folgenden dargestellt werden, haben 
dazu geführt, dass die Verwendung von Speckstein in Bil-
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ser Bestimmung ermittelte Zahl der Asbestfasern pro mg un-
tersuchtes Material auszuweisen, um das Potenzial einer As-
bestfaserexposition einschätzen zu können. 
Die Bestimmung des Asbest-Massengehalts von Speckstein 
hat mit dem Verfahren Nr. 4 nach Anlage 2 der TRGS 517 zu 
erfolgen. Es entspricht weitgehend dem o. g. Verfahren. Al-
lerdings wird die zu untersuchende Probe des Specksteins 
zuvor durch Aufmahlen zerkleinert. Bezüglich einer mögli-
chen Asbestexposition stellt dieses Verfahren die ungüns-
tigste Situation der mechanischen Bearbeitung kompakter 
Materialien  dar  (z. B.  durch Bohren, Fräsen, Schleifen). 
Die Anwendung der Analysenverfahren nach Anhang 2 der 

TRGS 517 ist geeignet zur Feststellung, ob ein Material 
mineralischen Ursprungs den Forderungen des Anhangs IV 
Nr. 1 der GefStoffV entspricht, also einen Asbest-Massen-
gehalt von nicht mehr als 0,1 % aufweist. 
Wird durch die Ermittlungen nach Abschnitt 3 der TRGS 517 
festgestellt, dass das untersuchte Material Asbest enthält, 
sind die in Abschnitt 4 der TRGS genannten allgemeinen 
Schutzmaßnahmen anzuwenden. Darüber hinaus finden 
sich anwendungsbezogene besondere Schutzmaßnahmen 
in Abschnitt 5. So sind speziell für die Verwendung von Tal-
kumpuder als Trenn- und Gleitmittel in Abschnitt 5.4 beson-
dere Maßnahmen zu Aufbewahrung und Materialtransport, 
Verwendung im Arbeitsbereich und Reinigung der Betriebs-
einrichtungen ausgeführt. Zur Bearbeitung von Speckstein 
sind die besonderen Maßnahmen des Abschnitts 5.4 (Bear-
beitung von Naturstein) zur Reinigung von Oberflächen, me-
chanischen Bearbeitung und Reinigung des Arbeitsbereichs 
zu beachten. 

3 Asbest und splitterförmige Asbestfasern 

Vergleicht man Asbestfasern, die beim Umgang mit minera-
lischen Rohstoffen wie z. B. Schotter, Talkum oder Speck-
stein entstehen, mit denen, die bei der Bearbeitung oder 
Sanierung technischer asbesthaltiger Produkte (Asbest -
zement, Dichtungen, Schnüre, etc.) entstehen, ist ein mar-
kanter Unterschied festzustellen. Die bei mechanischer 
Bearbeitung freigesetzten Fasern technisch verwendeten 
Asbests zeigen überwiegend Länge-zu-Durchmesser-Ver-
hältnisse von > 10 : 1, wobei der Durchmesser der Fasern zu-
meist unter 1 µm liegt. Die Fasern, die bei der Bearbeitung 
der in Deutschland vorkommenden bzw. verwendeten 
mineralischen Rohstoffe freigesetzt werden, sind dagegen 
typischerweise relativ kurz und dick. Rödelsperger et al. 
haben exemplarisch die Länge-zu-Durchmesser-Verteilung 
(L : D) von Asbestfasern aus dem Bereich einer Asbestent -
sorgung (73 % aller lungengängigen Fasern mit L : D > 10 : 1) 
mit der der Asbestfasern bei der Bearbeitung von Gabbro in 
einem Steinbruch (3 % aller lungengängigen Fasern mit 
L : D > 10 : 1) verglichen [5]. Die Asbestfasern aus minera -
lischen Rohstoffen sind in der Regel nicht bereits in 
Faserform im Rohstoff enthalten, sondern entstehen größ-
tenteils erst infolge der mechanischen Bearbeitung aus zu-
meist stängeligen bis nadeligen oder auch körnigen Kristal-
len der Asbestminerale. Asbestfasern dieser Art wären damit 
treffender als splitterförmige Fasern zu bezeichnen. Bild 1 
zeigt beide Asbestfaserarten im Vergleich.  
Um dieser Besonderheit Rechnung zu tragen, enthält die 
TRGS 517 über die Definition des Begriffs Asbest der 
GefStoffV hinausgehende Begriffsbestimmungen: 
„2.3 Massengehalt an Asbest 

Der Massengehalt an Asbest im Sinne dieser TRGS entspricht 

nicht zwangsläufig dem Massenanteil der Asbestminerale, da 

erst durch eine mechanische Zerkleinerung erkennbar wird, 

in welchem Ausmaß Asbestfasern aus den Asbestmineralen 

entstehen. Der Massengehalt an Asbest kann sich deshalb 

durch weitere Be- oder Verarbeitung verändern. Entscheidend 

für die Bestimmung des Massengehalts an Asbest sind die Aus-

werteregeln der in der Anlage 2 Teile 1 bis 4 beschriebenen 

Analyseverfahren. 

2.4 Asbestfasern 

Als Asbestfasern werden solche Fasern bezeichnet, die nach ih-

rer chemischen Zusammensetzung den sechs Asbestmineralen 

Bild 1. Rasterelektronenmikroskopische Abbildungen von Asbestfasern 
 (Länge des Maßstabsbalkens jeweils 10 µm).  
a) Chrysotilfasern aus einem gemahlenen Asbestzementprodukt  

b) Splitterförmige Asbestfasern (Amphibol) mit Abmessungen lungengängiger Fasern nach 

WHO aus einem Talkumpuder 

1) Es wird ein Schätzwert angegeben, da eine generell gültige Nachweisgrenze nicht bestimmt 
werden kann. Der Grund hierfür ist, dass die Nachweisgrenze der Anzahlkonzentration der 
Asbestfasern auf dem untersuchten Filter mittels Poisson-Statistik berechnet wird. Die Masse 
nicht vorhandener Fasern kann jedoch nur abgeschätzt werden. Da die Asbestfasern in 
mineralischen Rohstoffen sehr verschiedene Abmessungen und damit auch Massen aufweisen, 
die sich um den Faktor 100 unterscheiden können, kann nur eine geschätzte Masse 
angenommen werden, die sich aus Erfahrungswertungen ergibt. Die genannte geschätzte 
Nachweisgrenze ist somit als grober Orientierungswert zu verstehen. 
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zuzuordnen sind und die Abmessungen nach WHO (Länge > 

5 µm, Durchmesser < 3 µm, Länge-zu-Durchmesser-Verhältnis 

> 3 : 1) aufweisen. Es ist dabei unerheblich, ob eine Asbestfaser 

aus einem faserförmigen oder nicht faserförmigen Vorkom-

men eines Asbestminerals freigesetzt wurde. Eine solche Unter-

scheidung kann an einem einzelnen Partikel in der Regel ana-

lytisch nicht sicher erfolgen.“ 
Sowohl in Talkumpudern als auch in Speckstein werden, 
falls Asbest nachgewiesen werden konnte, überwiegend 
Amphibolpartikeln festgestellt. Diese zeigen häufig einen 
Habitus, der darauf schließen lässt, dass auch diese Fasern 
überwiegend durch mechanische Zerkleinerung entstan-
den und als splitterförmige Asbestfasern zu bezeichnen sind 
(siehe Bild 1). 
Splitterförmige Fasern spielen nicht nur bei Asbest eine 
Rolle, sondern entstehen auch in anderen Bereichen durch 
mechanische Bearbeitung aus unterschiedlichen Materia-
lien. Wegen der augenfälligen morphologischen Unterschie-
de zwischen „richtigen“ und splitterförmigen Fasern wurde 
in den letzten Jahren vermehrt die Frage aufgeworfen, wie 
bei der Einstufung und Bewertung splitterförmiger Fasern 
zu verfahren sei [5 bis 7]. 

4 Asbest im Talkumpuder 

Die Zusammensetzung von Talkumpudern kann je nach 
Lagerstätte sehr verschieden sein. Zum Teil werden Tal-
kumpuder angeboten, die zu über 95 % aus dem Mineral 
Talk, einem Schichtsilikat, bestehen. Daneben werden auch 
solche vertrieben, in denen das Mineral Talk nur einen 
untergeordneten Anteil ausmacht. Typische weitere minera-
lische Bestandteile von Talkumpudern sind Chlorite, Ser-
pentin, Olivin, Hämatit, Magnesit, Dolomit und Calcit. Ein 
großer Teil der im europäischen Raum vertriebenen Tal-
kumpuder besteht jedoch überwiegend aus dem Mineral 
Talk. In einigen Fällen sind auch Anteile von Amphibolmine-
ralen in der Größenordnung von bis zu wenigen Masse-% zu 
beobachten. Bei diesen Amphibolen handelt es sich häufig 
um Tremolit bzw. Aktinolith, selten auch Anthophyllit. Oft 
treten diese Asbestminerale nicht faserförmig auf. Raster-
elektronenmikroskopische Analysen solcher Talkumpuder 
zeigen, dass die Amphibolpartikeln zumeist nicht die Ab-
messungen lungengängiger Fasern aufweisen. Der Massen-
gehalt der Amphibolminerale beschreibt somit nicht den 
Massengehalt an Asbest im Talkumpuder. 
Ein anschauliches Beispiel für die Diskrepanz zwischen dem 
Massengehalt eines Asbestminerals in einem Talkumpuder 
und dem Gehalt an lungengängigen Asbestfasern stellt die 
erneute Untersuchung einer Probe eines chinesischen 
Talkumpuders aus dem Jahr 1993 dar. Mittels Röntgendif-
fraktion wurde 1993 ein Tremolit-Massengehalt von 7 % in 
dem Puder ermittelt. Durch eine aktuelle REM-EDX-Analyse 
(Verfahren 1 nach TRGS 517) wurde dagegen ein Massenge-
halt von 0,084 % lungengängiger Tremolitfasern bestimmt, 
was einer Asbestfaserkonzentration von rund 29 000 F/mg 
entspricht. 
Eine Einschätzung der Asbestgehalte von heutzutage auf 
dem deutschen Markt befindlichen Talkumpudern kann 
eine Auswertung der Analysen der von den Präventions-
diensten der Berufsgenossenschaften in den letzten Jahren 
stichprobenartig ausgewählten Talkumpuder geben. Im Be-
rufsgenossenschaftlichen Institut für Arbeitsschutz – BGIA 
wurden im Zeitraum von 1996 bis 2005 insgesamt 57 Tal-

Bild 2. Zahl der Asbestfasern pro mg Talkumpuder und Asbestmassengehalt von 
zwölf Talkumpuderproben, in denen Asbest nachgewiesen werden konnte 
(Erläuterungen siehe Text). 

2) Die Nachweisgrenze bei der Bestimmung der Asbestfaserzahl pro mg Talkumpuder liegt  
bei den untersuchten Proben zwischen rund 5 000 und 10 000 F/mg (Konzentration bei drei 
gefundenen Fasern).

kumpuder analysiert – zum Teil Doppelanalysen eines Tal-
kumpuders im zeitlichen Abstand. Die Untersuchungen soll-
ten klären, ob eine Asbestfaserexposition auftreten kann. Es 
wurde das oben beschriebene Analysenverfahren mit einer 
geschätzten Nachweisgrenze von 0,008 Masse-% [3] ange-
wendet. In 13 von 57 Proben waren Asbestfasern nachweis-
bar. Der Massengehalt an Asbest lag bei zehn dieser Proben 
zwischen 0,001 und 0,073 %. In einem Talkumpuder, von 
dem zwei Analysen durchgeführt wurden, wurde ein Mas-
sengehalt von 0,18 bzw. 0,19 % festgestellt. Für eine der Pro-
ben wurde keine Massengehaltsbestimmung durchgeführt 
(6 100 Fasern/mg Talkumpuder dieser Probe). Die Zahl der 
gefundenen Asbestfasern pro mg Talkumpuder lag für die 13 
Proben zwischen rund 800 und 53 000 F/mg2). In Bild 2 sind 
die Asbestmassengehalte und die Asbestfaserkonzentratio-
nen im Puder für die asbesthaltigen Proben dargestellt. 
Festzustellen bleibt, dass ein großer Teil der in den Proben 
gefundenen Asbestfasern morphologisch der Gruppe der 
splitterförmigen Asbestfasern zuzuordnen ist. Die Bilder 3 
und 4 zeigen die L:D-Verteilung der Asbestfasern, die in den 
vier Talkumproben mit den größten Faserkonzentrations-
werten ermittelt wurden. Zum Vergleich hierzu ist die 
L:D-Verteilung einer aufgemahlenen synthetischen Asbest -
zementprobe dargestellt. Der Anteil der langen und dünnen 
Fasern an den insgesamt gefundenen lungengängigen 
Asbest fasern in den Talkumproben ist deutlich niedriger als 
der in der gemahlenen Asbestzementprobe. Der Anteil der 
Asbestfasern mit einem Durchmesser < 1 µm liegt für die As-
bestzementprobe bei 62 %; der Anteil der Fasern mit Durch-
messern < 0,5 µm beträgt noch 20 %. Bei den untersuchten 
Talkumproben – bezogen auf insgesamt 55 Fasern aus vier 
Proben – liegen diese Anteile bei nur 31 bzw. 2 % (siehe Bild 
3). 
Die Bilder 3 und 4 zeigen aber auch, dass es fließende Über-
gänge zwischen den technisch verwendeten Asbestfasern 
(lang und dünn) und den splitterförmigen gibt. In Bild 1 sind 
zur Veranschaulichung nur signifikante Beispiele für Fasern 
der beiden Gruppen dargestellt. Eine eindeutige Zuordnung 
zu einer der beiden Gruppen ist für viele Partikeln nicht 
möglich. Sollte eine solche Unterscheidung erfolgen, müss-
ten entweder statistische Parameter oder eindeutige Unter-
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Bild 4. Summenhäufigkeit der 
L:D-Verhältnisse von lungengängigen 
Asbestfasern in vier Talkumpuder-
proben und gemahlenem 
Asbestzement (Analyse mittels 
REM-EDXA nach [3]; Anzahl der in 
den Proben gefundenen Asbestfasern: 
siehe Bild 3). 

Bild 3. Länge- und Durchmesser-
verteilung von lungengängigen 
Asbestfasern aus Materialproben 
(Analyse mittels REM-EDXA nach [3]; 
vergleiche Bild 4).  
a) Vier Talkumpuderproben (Probe 1: zehn 

Fasern; Probe 2: zehn Fasern; Probe 3: 14 

Fasern; Probe 4: 21 Fasern);  

b) gemahlener Asbestzement 
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scheidungskriterien für die analy tische Auswertung fest-
gelegt werden. 
Auch zur Feststellung einer möglichen Asbestfaserexposi -
tion bei Tätigkeiten mit Talkumpudern wurden von den 
Berufsgenossenschaften Messungen in Betrieben durch-
geführt. Zur Auswertung liegen aus dem Zeitraum von 1991 
bis 2005 insgesamt 39 Messserien mit 68 Luftproben vor, für 
die im beprobten Arbeitsbereich der Umgang mit Talkumpu-
dern dokumentiert ist. Nur bei fünf der 68 Proben konnte 
eine Asbestfaserkonzentration nachgewiesen werden. Die 
Werte liegen zwischen 5 800 und 11 700 F/m³. 
Bei den übrigen 63 Proben konnten keine Asbestfasern fest-
gestellt werden. Würde man für diese Proben eine Asbest -
exposition in Höhe der halben Nachweisgrenze unterstellen, 
würde sich als 50-%-Wert der Belastung eine Faserkonzen-
tration in Höhe von 8 800 F/m³ und als 90-%-Wert der Belas-
tung eine Faserkonzentration von rund 32 000 F/m³ ergeben. 
Der hohe 90-%-Wert geht auf die sehr kurze Probenahme-
dauer einiger Proben zurück. Berücksichtigt man für diese 
angenommene Asbestfaserexposition in Höhe der Hälfte der 
Nachweisgrenze nur Proben mit einer Messdauer von > 1 h 
(es verbleiben dann 40 Proben), ergibt sich ein 50-%-Wert 
von 8 600 F/m³ und ein 90-%-Wert von 8 900 F/m³. Zu beto-
nen ist, dass es sich hierbei um fiktive Messergebnisse han-
delt, die aus den Nachweisgrenzen berechnet wurden und 
nicht auf real gefundenen Asbestfasern beruhen. 

5 Asbest in Speckstein 

Speckstein ist ein natürlich vorkommender mineralischer 
Rohstoff. Es handelt sich dabei um ein kompaktes Gestein, 
das zumeist überwiegend aus dem Schichtsilikatmineral 
Talk besteht. Es hat nur eine geringe Härte, besitzt gleichzei-
tig aber eine große Temperaturbeständigkeit, Wärmespei-
cherfähigkeit und Unempfindlichkeit gegenüber Tempera-
turschwankungen. Deshalb wird Speckstein zum einen als 
leicht zu bearbeitendes Material für den Kunst- oder Werk-
unterricht und zum anderen als Baumaterial für Öfen 
(„Specksteinöfen“) verwendet. Weitere Anwendungen sind 
u. a. Isoliermassen der elektrokeramischen Industrie, Bo-
denplatten, feuerfeste Formkörper und Topfsteine zum Bau 
von elektrischen Heizapparaturen und Öfen. Keramische 
Werkstoffe werden in der Regel durch Brennen des Speck-
steins bei Temperaturen von 1 300 bis 1 400 °C hergestellt 
und dann zumeist als Steatit bezeichnet. Die Verwendung 
dieses Begriffes ist jedoch nicht einheitlich. Teilweise wird 
auch nicht gebrannter Speckstein als Steatit bezeichnet. 
Speckstein ist allerdings kein reines Talkgestein, sondern 
besteht je nach geologischen Verhältnissen der jeweiligen 
Lagerstätte aus einer Mischung verschiedener Minerale. Ty-
pische Specksteine enthalten neben Talk deutliche Anteile 
von Chlorit. Des Weiteren können Anteile von Magnesit und 
Serpentin enthalten sein. In Spuren bzw. geringen Anteilen 
können außerdem Amphibole, Quarz, Calcit, Glimmer und 
eine Reihe weiterer Minerale auftreten. 
In Specksteinen können Chrysotil und/oder die Amphibolas-
beste Tremolit bzw. Aktinolith oder Anthophyllit auftreten. 
Während Chrysotil grundsätzlich eine Faserstruktur auf-
weist, sind die in Speckstein enthaltenen Amphibolminerale 
zumeist prismatisch oder stängelig ausgebildet. Demnach 
handelt es sich in der Regel um splitterförmige Asbestfasern 
(siehe oben). Da nur die lungengängigen Asbestfasern eine 
Gesundheitsgefährdung darstellen, geht von einem staub-

freien Handstück oder Formstein aus Speckstein keine Ge-
fahr aus. Auch die normale Nutzung eines Specksteinofens 
stellt in dieser Hinsicht kein Risiko dar. Erst bei der Bearbei-
tung von Speckstein, z. B. durch Sägen, Bohren oder Schlei-
fen, entstehen Stäube. Dabei können auch Asbestfasern frei-
gesetzt werden – vorausgesetzt, im Gestein der jeweiligen 
Lagerstätte sind Asbestminerale enthalten. In keramischen 
Werkstücken aus gebranntem Speckstein ist wegen der 
hohen Brenntemperaturen kein Asbest (mehr) enthalten. 
Im Rahmen der Diskussion um die Verwendung von Speck-
stein in Schulen im Jahr 2000 wurden von den Berufsgenos-
senschaften in den Jahren 2001 und 2002 insgesamt 35 Mate-
rialproben ausgewählt und im BGIA auf mögliche Asbest -
gehalte untersucht. Dabei wurde versucht, einen möglichst 
repräsentativen Querschnitt häufig verwendeter Speckstei-
ne zu erfassen. Specksteinproben aus Brasilien, China, 
Deutschland, Finnland, Indien und Norwegen wurden un-
tersucht, wobei es sich nicht nur um Speckstein für Schulen 
oder den Künstlerbedarf, sondern auch um Proben aus dem 
Baubereich (Ofenbau) handelte. Die Proben wurden nach 
ihrer Relevanz ausgewählt, also wurden nach Möglichkeit 
Stichproben von den am häufigsten verwendeten Speck-
steinsorten untersucht. Die Proben wurden in Analogie zu 
dem Verfahren 4 nach TRGS 517 [2] aufbereitet und ana-
lysiert (siehe oben). In neun der 35 Proben konnten Asbest -
fasern festgestellt werden, wobei es sich jeweils um Antho-
phyllit handelte. In zwei der neun Proben konnten außerdem 
Tremolitfasern nachgewiesen werden (jeweils nur eine ge-
fundene Faser). Für die neun Proben lag die Asbestfaserkon-
zentration pro mg gemahlenem Speckstein zwischen rund 
1 500 und 70 000 F/mg. Die Asbestmassengehalte wurden 
nicht für alle Proben berechnet. Für die Probe mit 
70 000 F/mg wurde ein Asbestmassengehalt von rund 0,2 % 
berechnet. 
Als besonders problematisch bei der Identifizierung von As-
best hat sich die Ähnlichkeit zwischen Talk- und Anthophyl-
litfasern erwiesen. Eine Zuordnung einzelner Fasern zu 
Talk oder Anthophyllit mittels EDX-Analyse war teilweise 
nicht möglich. Da sich die Bereiche der möglichen che-
mischen Zusammensetzung beider Faserarten im Rahmen 
der Ungenauigkeit der EDX-Analyse überlappen, wurden 
ergänzende Untersuchungen mittels Transmissionselektro-
nenmikroskopie vorgenommen. Dabei zeigte sich, dass in 
bestimmten Proben sowohl Talk- als auch Anthophyllit -
fasern mit fast identischer chemischer Zusammensetzung 
vorhanden sind. 

6 Schlussfolgerungen 

Generell bleibt festzustellen, dass keine pauschalen Aus-
sagen darüber getroffen werden können, ob Talkumpuder 
oder Specksteine Asbest enthalten. Die exemplarisch durch-
geführten Untersuchungen zeigen, dass in vielen Fällen so-
wohl in Talkumpuder als auch in Speckstein bei 
Anwendung der etablierten Analyseverfahren mittels REM-
EDXA kein Asbest nachgewiesen werden konnte. In jeweils 
rund einem Viertel der Speckstein- und Talkumproben, die 
in den letzten Jahren im Rahmen der Präventionsarbeit der 
Berufsgenossenschaften analysiert wurden, fanden sich 
allerdings geringe Anteile von Asbest. Zwei von 57 Talkum-
pudern und zwei von 35 Specksteinen wiesen dabei Asbest -
gehalte auf, die nach Anh. IV Nr. 1 der GefStoffV nicht zuläs-
sig sind. 



Bestimmungen der Asbestfaserkonzentration in Arbeits-
bereichen beim Umgang mit Talkumpuder zeigen, dass bei 
Einsatz von Talkumpudern mit geringen Asbestmassen-
gehalten (< 0,1 %) Asbestfaserbelastungen bis zu einer Grö-
ßenordnung von etwa 10 000 F/m3 auftreten können. 
Generell ist zu empfehlen, von Vertreibern von Talkum -
pudern oder Specksteinen einen qualifizierten Nachweis 
einzufordern, der unter Anwendung der vorgegebenen Ana-
lysenverfahren (gemäß Anlage 2 der TRGS 517) bestätigt, 
dass im Material kein Asbest nachgewiesen werden kann. 
Auch wenn kein Asbest nachgewiesen werden kann, sind bei 
der Verwendung von Talkumpuder und der Bearbeitung von 

Speckstein generell Schutzmaßnahmen anzuwenden. Min-
deststandards sind in der Technischen Regel für Gefahrstof-
fe 500 „Schutzmaßnahmen“ beschrieben [8]. Dies gilt für den 
industriellen Einsatz ebenso für die Verwendung von Speck-
stein in Schulen oder therapeutischen Einrichtungen. 
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